
Jahresbericht 2007

Bergschule Avrona
CH-7553 Tarasp
Tel. 081 861 20 10
Fax 081 861 20 13
www.bergschule-avrona.ch
sekretariat@bergschule-avrona.ch

Gestaltung & Grafik
Tom Rumpe & Michiel Ludolphij
Fotos 
Mayk Wendt, Flurin Bertschinger
Redaktion 
Tom Rumpe, Anthea Bischof
Titelbild
Schülerarbeiten
Druck
Engadin Press / Wetzel Digital



Vorwort   02
Besondere Schüler 04
Waldtag   06
Chorprojekt  08
Sportwoche  10
Schulreisen  12
Rhythmus   16
Gestern Heute  20
Jahresrechnung  22
Mitarbeiter   24

Zeichnung Tom Rumpe

Inhalt

Die Bergschule Avrona ist ein 
Sonderschulheim in privater 
Trägerschaft. Sie richtet sich nach 
dem Sonderschulgesetz des 
Kantons Graubünden.

Unser Schulinternat nimmt 
durchschnittlich begabte Kinder 
und Jugendliche auf, die aufgrund 
ihrer Lebenssituation besondere 
Lernschwierigkeiten oder 
Verhaltensauffälligkeiten zeigen 
und einen überschaubaren, fest 
umrissenen Schulungs- und 
Betreuungsrahmen brauchen.

Die Mitarbeitenden der Bergschule 
Avrona schaffen auf der Grundlage 
der Pädagogik und Heilpädagogik 
Rudolf Steiners, unter Berücksichti-
gung neuer Erkenntnisse der päda-
gogischen, psychologischen und 
medizinischen Forschung.



Liebe Leserin, lieber Leser

Das vergangene Schuljahr war für
die Mitarbeiter und den Stiftungsrat
der Bergschule eine grosse Heraus-
forderung.
Auf allen Ebenen galt es Hindernisse 
zu überwinden. Dazu gehören die neue 
Regelung der Finanzierung nach dem 
Inkrafttreten des NFA sowie die Aus-
richtung der Integrationspolitik des 
Kantons Graubünden im Sonderschul-
bereich als die Anforderung von 
Aussen. Für die Schule musste zudem 
ein neuer Heimleiter gefunden werden. 
Gleichzeitig war im Jahr 2007 ein Rück-
gang der Kinderanfragen zu ver-
zeichnen. So vielfältig die Aufgaben 
waren, möchte ich hier doch nur auf 
einzelne Punkte hinweisen.

Zu allererst darauf, dass gerade
solche Krisenzeiten diejenigen 
Momente in der Biographie des Einzel-
nen wie auch einer Institution darstel-
len, wo alte Muster hinterfragt und 
neue Kräfte geweckt werden müssen. 
Die Situation ist ähnlich wie die der 
Kinder und Jugendlichen, wenn sie 
nach Avrona kommen: Wie es bisher 
lief, geht es nicht mehr weiter, aber der
Neuanfang ist noch nicht in Sichtweite.
Hilfreich für unsere Jugendliche sind
Projekte, welche sie neue Erfahrungen
und Kräfte entdecken lassen; sie finden
in diesem Jahresbericht einige davon
dargestellt.

Als ausgewiesener Fachmann in Fragen
der Bildungspolitik und insbesondere
des Sonderschulbereichs konnte er 
fundiert beraten und unterstützen.
Beiden sei an dieser Stelle ein grosser,
herzlicher Dank ausgesprochen!
Mit dieser Lösung hatte der Stiftungsrat
genügend Freiraum, um per Sommer
2008 Richard Kissling für die Heim-
leitung zu gewinnen. Dieser ist ein 
äusserst qualifizierter Heilpädagoge 
und Werklehrer mit Führungserfahrung 
im Schulbereich und guten Kenntnissen 
der anthroposophischen Pädagogik.
Der Stiftungsrat ist davon überzeugt,
dass Herr Kissling der richtige Mann für
die anstehenden Aufgaben ist.

Zum Schluss möchte ich einen Punkt
aufgreifen, welcher im neuen Sonder-
schulgesetz des Kantons eine zentrale
Stellung einnimmt. Für eine erfolg-
reiche Re-Integration ins häusliche
Umfeld nach der bewältigten Krise ist
es wichtig, dass sich auch das Daheim
der Schüler verändert. Avrona bietet,
neben den regelmässig stattfindenden
Elternwochenenden in der Bergschule,
die Möglichkeit, dass Eltern, Lehrer
und Betreuer für einige Zeit in Avrona 
in der Gruppe wohnen können, um den 
Alltag ihres Kindes mitzuerleben.
Die Eltern lernen so die Kinder und

Jugendlichen in einem medienarmen, 
besonders naturnahen Umfeld mit 
neuen Gewohnheiten kennen. Für viele 
Eltern waren diese Besuche während 
der Trennung von ihrem Kind sehr 
hilfreich. Auf diese Weise konnten sie 
einen engeren Kontakt pflegen und 
gleichzeitig gemeinsam eine andere 
häusliche Realität erleben, welche 
später ins heimische Zusammenleben 
integriert wurde.
Mein Vorwort möchte ich schliessen, 
indem ich allen an der Internatsschule 
beteiligten Menschen meinen Dank 
ausspreche: Insbesondere dem Vor-
steher des Sonderschulbereiches im 
Amt für Volksschule und Sport, Herrn 
G. Gartmann, für seine engagierte und 
wohlwollende Begleitung der Insti-
tution, allen Menschen, welche uns 
durch die Zuweisung ihrer Kinder und 
Schützlinge nach Avrona ihr Vertrauen 
schenken, allen Spendern, welche mit  
ihrer finanziellen Unterstützung päda-
gogische Projekte ermöglichen, sowie 
allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
welche durch ihren steten Einsatz für 
die Kinder und Jugendlichen dafür 
sorgen, dass diese ihren weiteren Weg 
im Anschluss an die Schulzeit mit posi-
tiven Erlebnissen und Kräften gerüstet 
gehen können. 

Eine Massnahme unsererseits in dieser
Situation war eine Umfrage bei den
zuweisenden Stellen. Wir wollten von
diesen erfahren, welche Stärken sie an 
Avrona schätzen, wo sie Entwicklungs-
bedarf sehen und für welche Kinder
und Jugendlichen sie zukünftig Plätze
suchen werden. Als Schule, die sich
mit abnehmenden Anfragen konfron-
tiert sah, waren wir auf Kritik gefasst.
Umso grösser war die Freude, als von
den Vermittlern, welche bereits mit der
Schule zusammengearbeitet haben,
ein sehr positives Zeugnis ausgestellt
wurde (S. auch Kasten).

Die Suche nach dem neuen Heimleiter
wurde durch den Umstand erschwert,
dass mitten im Schuljahr keine qualifi-
zierten Personen für dieses Amt frei
sind. Deshalb entschloss sich der Stif-
tungsrat zu einer Interimslösung. Mit
Tom Rumpe, der seit 15 Jahren an der
Schule unterrichtet und bereits seit 
sieben Jahren Schulleiter war, haben 
wir einen fähigen Interimsheimleiter 
gefunden. Damit standen die Leitung 
und die weitere Suche unter einem 
guten Stern. Robert Ambühl, Landrat 
in Davos, vorgängig Schulpsychologe 
und ehemaliger Leiter des Heilpäda-
gogischen Dienstes des Kantons 
Graubünden, coachte ihn.

Fazit unserer Umfrage bei 245 zuweisenden Stellen (Auswertung der 57 Antworten)*
Die Studie zeigt, dass die Bergschule Avrona als Kompetenzzentrum für verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche auf dem richtigen Kurs ist 
und einen Grossteil der vorhandenen Bedürfnisse abdeckt. So finden die Jugendlichen in Avrona einen Rahmen, der ihnen Fortschritte im Bereich 
Selbständigkeit, Selbstverantwortung und Beziehungsfähigkeit ermöglicht. Eine Intensivierung der Information und des Austauschs mit den 
vermittelnden Stellen und den Eltern wird das Auftreten in Zukunft prägen. Dadurch werden wir den Bedürfnissen sowohl der Amtsstellen als 
auch der Eltern und der Jugendlichen besser entgegen kommen können. 

* Die Umfrage wurde von Kathrin Jordi, Absolventin der Höheren Fachschule für Wirtschaft in Thun, 
   im Rahmen ihrer Diplomarbeit unter dem Titel „Bedarfsanalyse für die Bergschule Avrona“ durchgeführt

Abermals in neuen Kreisen
Ordnet sich um mich die Welt,
Und ich seh mich eitlen Weisen
Als ein Kind hineingestellt.

Hermann Hesse
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Urs Brütsch, Präsident Stiftungsrat

Vorwort



Was brauchen die Kinder und 
Jugendlichen, die nach Avrona 
in eine Sonderschule kommen?
Was sie mitbringen sind besondere, 
belastete Biographien, mit indivi-
duell verschiedenen durchlebten 
Unruhen und Enttäuschungen, Ver-
wundungen und Ängsten. 
Zum Prozess eines temporären 
Abschieds von zu Hause kommt 
meist gleichzeitig der Prozess des 
Abschiednehmens von der Kindheit 
hinzu. Dieser pubertäre Entwick-
lungs-Prozess spiegelt sich dyna-
misch nach aussen unter anderem 
in der Opposition gegen autoritäre 
Bestimmungen.
Die Jugendlichen zeigen sich sensi-
bel und reizbar auf Kritik und sind 
erst ansatzweise bereit, im Spiegel 
des Gewissens zu erkennen, was 
sie selber verwandeln und kontrol-
lieren müssen. „Genies“ mit dem 
Makel behaftet, dass sie sich noch 
zu wenig selbst befehlen können, 
dabei dankbar für humorvolle Erzie-
her-Persönlichkeiten, die sie wohl-
wollend in dieser Zeit begleiten.

Durchreisende in vielerlei Hinsicht 
also sind unsere Schüler, Weiter-
gereichte auch, welche in ihrem 
Unwohlsein nicht funktionieren 
konnten und wollten. Diese in-
dividuellen, werdenden Persön-
lichkeiten bringen viele kräftige, 
gesunde Eigenarten mit, wie Eigen-
sinn, der Teil ihrer Individualität ist 

Pädagogische Projekte werden 
eingeplant, bei denen es die 
Realität verunmöglicht aufzugeben 
und man sich durchbeissen muss. 
Allein die innere Beteiligung kann 
Einsichten wecken. 
Die künstlerisch-handwerklichen 
Fächer werden besonders gewich-
tet. Künstlerische Gestaltung 
bedeutet, aus den bestehenden

Besondere Schüler

und der nicht wegtherapiert, 
sondern in eine Balance gebracht 
werden soll.
Unvernünftiges, Überschüssiges 
und Fehlendes muss dabei respek-
tiert und sorgsam beurteilt werden. 
Aufgabe ist es, die biographische 
Fragestellung jedes Einzelnen wie 
auch sein Potential zu erfassen.

Ein Ankommen und ein zur Ruhe-
kommen müssen angeboten wer-
den. Verstärkte Konzentrations-
fähigkeit wird durch verminderte 
Ablenkungsmöglichkeiten und somit 
geringere Zerstreuung gefördert. 
Dazu bedarf es eines verlässlichen 
Rhythmus: Rituelle Strukturen, die 
täglich wirksam werden und die 
dem Chaotisierenden entgegen-
wirken.
Ebenso braucht es Grenzen zum 
eigenen Schutz der Kinder und 
Jugendlichen, aber auch, damit sie 
Verantwortung entwickeln können 
für ihren weiteren Lebensweg.

Im besonderen Mass verlangen 
diese Schüler nach Schule als einem 
Erfahrungsort. Darinnen sollen Zeit-
prozesse, wie z. B. der Jahreslauf, 
in ihrer Kraft erfahrbar werden. 
Sinneserfahrungen und Elementar-
erfahrungen werden ermöglicht, 
draussen am Lebendigen, nicht 
vor dem Bildschirm. Das kognitive 
Lernen soll korrespondieren mit 
einem Lernen mit Tat und Herz.

Verhältnissen heraus zu arbeiten
und in ihrer Verwandlung die 
Lösung zu finden, nicht in Anwen-
dung eines Konzeptes oder Orga-
nisationsmodells. Sie fördert die 
Basisfähigkeit, adäquat und flexibel 
auf wechselnde Anforderungen rea-
gieren zu können, wie dies die Ar-
beitswelt heute fordert. Die Berufs-
realität, welche die „besonderen“ 

Schüler Avronas erwartet, 
gewichtet in zunehmenden Mass 
eine grundlegende Ausbildung der 
Persönlichkeit und eine situative 
Handlungsfähigkeit. Diese differen-
zierte Arbeit an der Persönlich-
keitsentwicklung unserer Schüler ist 
das angestrebte Ziel der von uns
verfolgten Pädagogik.

Tom Rumpe, Schulleiter
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Waldtag

Auch in Avrona, in idyllischer Lage
am Rande des Nationalparks 
gelegen, ist Wandel spürbar. Feine
Zeichen deuten darauf hin, dass das
menschliche Tun die Natur aus dem 
Gleichgewicht bringt und Ökosys-
teme wie auch die Artenvielfalt von 
Pflanze und Tier bedroht.
Verschiedene künstlerisch-gestal-
terische und pflegerische Projekte
in der Umgebung sensibilisierten in
den letzten Jahren den Umgang der
Schüler mit den Naturkräften.
Zum wiederholten Mal konnte die 
Bergschule in diesem Jahr an einem 
Waldtag teilnehmen, den der 
kantonale Forstdienst und die 
Gemeinde Tarasp organisierten. 
Gestaltet von Förstern, Wald-
arbeitern und einer Naturpädagogin 
erlebten die Schüler einen lehr- 
reichen Tag.

Förderung von Verhaltensweisen und Stärkung des
Respekts gegenüber der Natur. Dazu eignen sich
gerade in Avrona Umweltprojekte, die nicht auf
theoretisches Wissen, sondern auf ein interaktives,
sinnliches Entdeckungsangebot ausgerichtet sind.

Arbeitsabläufe der Forstwirtschaft
wurden vor Ort demonstriert.
Das Fällen von Bäumen und das
anschliessende Heraustranspor-
tieren des geschlagenen Holzes mit
dem Pferd beeindruckten die Kinder
und Jugendlichen. Fasziniert beo-
bachteten sie das präzise Zusam-
menspiel von Mensch und Tier im
Dienste der Aufgabe.
Verschiedene Beobachtungsposten
boten überraschende Einblicke in
Zusammenhänge der Pflanzen- und
Tierwelt. Eine Waldolympiade mit
allerlei Geschicklichkeitsposten und
anschliessender Preisverteilung für
die Schülergruppen rundeten den
erlebnisreichen Schultag mit 
vielfältigen Naturbegegnungen ab.

Tom Rumpe
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• Herr Appenzeller, Sie haben mit 
den Schülern von Avrona und der 
Scoula libra Scuol ein gemeinsames 
Chorprojekt durchgeführt. Können 
Sie uns mehr darüber erzählen?

Sehen Sie, für Jugendliche wie in 
Avrona sind künstlerische Erfolgs- 
erlebnisse wichtig. Es ist für die 
meisten neu, zu singen und sich 
selbst eine öffentliche Aufführung 
zuzutrauen. Deshalb waren die 
Proben teils emotional sehr ge-
laden. Die Musik löst gewisse 
Barrieren in den Schülern und 
besonders ein so gesangliches 
Stück, wie wir es gewählt hatten.
Die meisten der Jugendlichen 
kannten vor dem Projekt keine 
klassische Musik und hatten keine 
Vorstellung von Konzerten und 
Chören. Musik bedeutete für sie ihr 
MP3-Player. Deshalb war es kein 
leichter Weg, sich Schritt für Schritt 
auf ein Ziel hinzuarbeiten und eine 
ganze Schubert-Messe zu erlernen 
und aufzuführen.

• Wie haben Ihre Schüler denn auf 
das Projekt reagiert?

Die Rückmeldungen waren manch-
mal negativ, aber inzwischen habe 
ich dreissig Jahre Erfahrung im 
Unterrichten. Mit einer gesunden 
Portion Naivität und der Überzeu-
gung, dass das, was ich tue gut ist 
und sowohl der Gruppe als auch 
den Einzelnen gut tut, habe ich die 
Proben durchgeführt.

• Sie haben auch eine eigene Kom-
position eingebracht. Wie ist die 
entstanden?

Das Kollegium in Avrona hat das 
vorgeschlagen. Während den in-
tensiven Proben hat sich das Stück 
anders ausgestaltet. Ich kann jetzt 
nicht mehr sagen, dass es nur von 
mir ist. Die Musik bewegt die 
Menschen einfach und das Echo 
aus der Klasse hat die Komposition 
bereichert, so dass ich sagen kann, 
es war eigentlich eine Zusammen-
arbeit.

Interview mit Peter Appenzeller

Der Höhepunkt aber war die Auf- 
führung. Die Reformierte Kirche 
in Scuol war bis auf den letzten 
Platz besetzt. Das war für die 
Jugendlichen eine vollständig 
neue Erfahrung und hat ihnen 
Selbstvertrauen gegeben. Es ist 
sehr wichtig, dass sie das Erleb-
nis haben, durch Üben und Lernen 
einen Erfolg zu erzielen und ein 
Publikum zu beeindrucken.

• Herr Appenzeller, vielen Dank für 
das Gespräch.

Anthea Bischof

Von Herbst 2006 bis Pfingsten 2007 arbeitete Peter Appenzeller mit Schülern und 
Mitarbeitern der Bergschule und Schülern der Scoula Libra aus Scuol an einem 
Chorprojekt. Im Zentrum stand dabei Franz Schuberts Messe in G-dur.

Peter Appenzeller, 
Musikleherer an der Rudolf Steiner Schule Zürich
und Leiter verschiedene Chöre

Pfingsten 2007, Scuol
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Die Wintersporttage umfassten 
Skitouren, Schneeschuhwanderun-
gen und das traditionelle Skirennen. 
Ausgebildete Bergführer führten 
einige der Jugendlichen als Begleit-
personen wiederum zu unvergess-
lichen Ski- und Naturerlebnissen 
abseits der Pistenwelt.

Vielfältig waren die Disziplinen 
innerhalb der Sommersportwoche:
Schwimmschulung mit Leistung-
sprüfung, Lauftest auf der Strecke 
des traditionellen Unterengadiner 
Sommerlaufs, ein Wandertag mit 
Gipfelerlebnissen, Volleyball, ein 
Fussballturnier, geführtes River-
Rafting auf dem Inn und ein Tag 
Sprung- und Laufschulung in St. 
Moritz, im Beisein der Leichtathle-
tik-Nationalmannschaft von Quatar!

Begleitend dazu die täglichen 
Warm-Ups und die Geschicklich-
keits-übungen mit Jonglieren, Seil-
springen und Mannschaftsstafetten. 

So wurden die körperliche Leist- 
ungs-fähigkeit der Kinder und 
Jugendlichen und ihre Vielseitigkeit 
und Flexibilität in verschiedenen 
sport-lichen Disziplinen getestet. 
Dabei konnte jeder seine eigenen 
Belastungsgrenzen erfahren und 
aus-loten. Dies schlug sich in einer 
Leistungsrangliste nieder.
Daneben gab es eine zweite, 
übergeordnete Rangliste, welche 
sich aus drei Bewertungskriterien 
zusammensetzte: Erstens die aktive 
Teilnahme, zweitens die individuelle 
Leistungsbereitschaft (verglichen 
mit der vorhandenen Leistungs-

Die Skitage im Winter und die Sportwoche im September sind Teil unserers 
Bewegungskonzeptes. Im schulische Bildungsauftrag „Bewegungserziehung und 
Bewegungsförderung“ sehen wir einen wichtigen salutogenetischer Ansatz, der in 
Zukunft noch an pädagogischer Bedeutung gewinnen wird.

fähigkeit) und drittens das soziale 
(“sportliche”) Verhalten während 
den Tagesunternehmungen.
Die positiven Auswirkungen dieser 
Sporttage mit körperlicher Be-
wegung und persönlichen Heraus-
forderung waren anschliessend im 
Unterricht deutlich wahrnehmbar. 
Es zeigte sich, wie viel die körper-
liche Ertüchtigung und die gemein-
schaftsbildenden Erlebnisse zur 
Stärkung der Konzentrations- und 
Aufnahmefähigkeit, aber auch zur 
Sozialkompetenz der Schüler 
beitragen. 
Das Vertrauen in ihre eigenen 
physischen Möglichkeiten wuchs. 
Manch einem wurde zum  Erlebnis, 
dass ihm innere und äussere Kräfte 
zuwachsen können, wenn er 
engagiert ans Werk geht. 

Tom Rumpe
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Schulreise Florenz

Am Morgen, als wir ins Museum San 
Marco gingen, war ich sehr müde. 
Ich bin fast eingeschlafen. 
Danach, im Kloster San Marco, 
habe ich den Papst abgezeichnet. 
Es ist mir sehr gut gelungen. Als wir 
danach zuhören mussten, habe ich 
nicht recht zugehört, sondern fast 
geschlafen. 
Als wir danach die von Fra Angelico  
bemalten Mönchzellen anschauen

12

 konnten, da war ich wieder mit den 
Ohren da. Es waren sehr schöne 
Bilder dort drinnen, und es gefiel 
mir, dass wir auswählen durften, wo 
wir schlafen würden, wenn wir hier 
wohnen dürften. 
Danach im grossen Saal hatte es 
sehr grosse Erinnerungsstücke. 
Dieses Kloster gefiel mir sehr gut.
Als wir die Galleria Accademia be-
sichtigten, gefielen mir die Bilder

im ersten Raum. Es waren sehr 
schöne Bilder. Man sah richtig wie 
die Künstler früher zeichnen und 
malen konnten. Als wir dann in den 
zweiten Raum mit den Skulptuteren 
Michaelengelos kamen, da habe ich 
gestaunt, dass man so gut spitzen 
(bildhauen) konnte, wie man es 
heute selten sieht. 

Uorsin Müller, 9. Klasse



Schulreise Wien

Meine Erwartungen wurden voll 
erfüllt, da ich am Anfang nicht mit-
gehen wollte auf die Velotour. Und 
eigentlich wollte ich am 6. Tag 
umkehren, habe mich dann aber 
umentschieden. Darüber bin ich jetzt 
froh, abgesehen davon, dass ich 
dann in der letzten Nacht in Wien auf 
dem Zeltplatz bestohlen wurde.

Ivo Wichser 9. Klasse

Die Velotour war für mich angenehm 
zu machen. Die ersten Tage war es 
gewöhnungsbedürftig, aber dann 
ging`s gut. Von mir aus hätten wir 
weiterfahren können; auch ohne 
Betreuer und Lehrer. Schade fand 
ich, dass wir nicht Zeit hatten, um 
Wien zu besichtigen. Ausserdem 
nehme ich das nächste Mal mein 
Skateboard mit. Wir hätte viel länger 
in Wien bleiben müssen! Es waren 
so viele neue Eindrücke von einem 
Land, in dem ich noch nicht war. Und 
all das das passierte in der Schulzeit, 
das fand ich sehr gut. Mir gibt das 
Übernehmen von Verantwortung 
mehr Selbstbewusstsein und es ist 
eine gute Vorbereitung für das 
Erwachsenwerden.

Yorrick Huggenberger 9. Klasse

Was hat mir die Abschlussreise mit dem Velo von Avrona nach Wien gebracht?

Ich finde Velotouren sehr wichtig, 
weil man so sieht, wie die Klasse 
sonst noch ist und wie sie zusam-
menhält. Mir gefiel es sehr gut, 
denn so konnte ich auch noch mit 
anderen Leuten, ausser den von 
der Wohngruppe zusammen sein. 
In Avrona sind die Leute anders als 
auf solch einer Velotour.

Sabrina Buchmann 9. Klasse



Kathrin Schöb, Du blickst auf ein 
Vierteljahrhundert pädagogischen 
Wirkens an der Bergschule Avrona 
zurück. In dieser Zeitspanne hast 
Du den Rhythmus zwischen Zeiten 
der Veränderung und solchen der 
Konsolidierung innerhalb dieser In-
stitution miterlebt. 
Das Gedicht von Jean Gebser 
kreist um das Geheimnis des Rhyth-
mischen als Quelle aller Gesundheit 
und Träger von Heilungsprozessen. 
Es scheint, als hätten Deine Tätig-
keitsfelder, sowohl als Englisch- 
und Gartenbaulehrerin, wie auch als 
langjährige Chorleiterin und 
Betreuerin, eine besondere 
Beziehung zum Rhythmus.

Während meiner gesamten Tätig-
keit habe ich die Wichtigkeit von 
Rhythmen kennengelernt. Als ich 
zehn Jahre mit meinem Mann eine 
Wohngruppe in der Bergschule 
führte, galt es, die Kinder und 
Jugendlichen in Rhythmen ein-
zubinden, die sie getragen und auch 
geschützt haben. Ein verlässlicher 
äusserer Rhythmus im Tagesablauf 
und in den sozialen Umgangs-
formen bildete den Kern, an den 
sich die Wochen-, Quartals- und 
Jahresrhythmen angliederten.

Das regelmässig Wiederkehrende 
im Tagesablauf schuf Ordnung und 
war dadurch kräftespendend. Die 
kurzen Tischsprüche vor den Mahl-
zeiten, die „Hausämtli“, die festen 
Zeiten des Instrumentenübens und 
der Hausaufgaben, wie auch die 
regelmässigen „Teamsitzungen“ 
habe ich als wichtige, therapeutisch 
wirkende Gestaltungsmittel inner-
halb dieser Aufgabe erlebt. Das hat 
sich auf das soziale Miteinander 
auch während der Wochenenden 
und bis hin zu der Gestaltung der 
Jahresfeste erstreckt. 

„Rhythmus ersetzt die in der 
Zwischenzeit verbrauchte Kraft“ 
heisst es. Das trifft das Geheim-
nis dieser Wirksamkeit. In meiner 
Tätigkeit habe ich die positive 
Wirkung des Rhythmischen sowohl 
auf die leibliche und seelische, als 
auch auf die soziale Befindlichkeit 
der Kinder und Jugendlichen miter-
leben können. 
Neu eintretenden Kindern, welche 
aus familiär und schulisch unter-
schiedlich schwierigen Situationen 
zu uns ins Internat kamen, bot der 
rhythmisch strukturierte Rahmen 
Halt, um sich in die neue soziale 
Gemeinschaft einzufinden.

Auch der Sprachunterricht ist ohne 
das Rhythmuselement undenkbar. 
Er gliedert  den Aufbau  der einzel-
nen Unterrichtslektion, die  mündli-
chen Sprachübungen, die Gedichte 
und die fremdsprachigen Lieder.

Du hast die feinen heilenden und 
ordnenden Wirkungen des Rhyth-
mischen angesprochen. Im grossen 
Schulgarten hier in Avrona ist das 
besonders gut sichtbar. Hier trifft 
die regelmässig pflegende Arbeit 
von Menschenhand auf die Lebens-
rhythmen der Pflanzen. Diese 
folgen dem stetigen Tages- und 
Jahreslauf. Der Schulgarten mit-
samt dem Gewächshaus war dein 
Reich, welches Du intensiv betreut 
und den Schülern im Gartenbau 
nähergebracht hast.

Es war immer wieder erstaunlich, 
wie unterschiedlich die Schüler der 
Gartenarbeit gegenüberstanden 
und welche Prozesse Einzelne dabei 
machen konnten.
Den Schulgarten mit seiner inneren 
Ordnung habe ich als pädagogisch 
wichtigen Ort erlebt. Im Gartenbau 
und in der wöchentlich stattfind-
enden Umgebungsarbeit wurden die 
Schüler in die Natur geführt.

Immer muss man zueinander reifen
Alle schnellen Dinge sind Verrat
Nur wer warten kann wird es begreifen,
nur dem Wartenden erblüht die Saat
Warten das ist säen und dann pflegen
Ist gestaltend in den Worten warten
Handelnd still sein und umhegen 
Erst den Keim und dann den Garten

Jean Gebser

Kathrin Schöb tritt nach 26 Jahren leben und arbeiten an der 
Bergschule Avrona im Jahre 2008 in den Ruhestand.
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Bei dieser sorgsamen Tätigkeit 
konnten sie in die Bildekräfte der 
Natur während Frühling und Som-
mer hineinlauschen. Diese Arbeit, 
von der Aussaat über die Pflege 
bis zum Ernten und Verarbeiten 
der Früchte, führt dem Schüler die 
Wachstumskräfte vor Augen. 
Die getane sowie die unterlassene 
Arbeit werden in ihrer Wirkung 
erlebt. Mancher Schüler und 
manche Schülerin entwickelte bei 
der Pflege seines Gartenbeets 
grosse Sorgfalt und Fleiss. 
Mit Stolz verglichen die Jüngeren 
am Ende des Sommers die Höhe 
ihrer Sonnenblumen, welche sie 
selbst oft um ein Dreifaches über-
ragten.

In der gemeinsamen Erntedank-
feier rundete sich der Kreislauf des 
Jahres jedes Mal in einer Gebärde 
der Dankbarkeit. Die lange, fast 
fünfmonatige Winterzeit bedeckte 
die Gartenbeete mit einer dicken 
Schneedecke und verstärkte sinn-
bildlich die verdiente Ruhephase 
des Gartenjahres.
Aus dieser intensiven Arbeit im 
Garten und in der Pflege des 
Schulgeländes ist mir viel Kraft und 
Freude zugeflossen, die ich auch an 
die Schüler weitergeben konnte.

Das unbewusste Wachsen der Pflan-
zen, denke ich, führt den Schülern 
das Sich-Besinnen auf die eigenen 
Wurzelkräfte und die Aufgaben des 
Lebens vor Augen. 
Das Gartenjahr wie Du es ge-
schildert hast, offenbart auch den 
Kreislauf und das Ineinandergreifen 
der Jahreszeiten. Nach dem farben-
reichen Sommer des Werdens folgt 
die Hell-Dunkel –Zeit des langen 
Winters, in dem das Gewordene 
vorherrscht. Ein besonderes An-
liegen waren Dir jeweils die Ge-
staltungen der Jahresfeste, welche 
diesen Jahresrhythmus mit Ur-
bildern religiöser Inhalte begleiten. 

Das Begleiten des äusserlich erleb-
baren Jahresgeschehens mit diesen 
inneren Bildern hat für mich einen 
wichtigen erzieherischen Wert. 
Deshalb ist es mir ein tiefes Anlie-
gen, für Weihnachten, Frühlings-
anfang, Johanni im Sommer und 
das Erntedankfest ein passendes 
„Kleid“ zu finden. Aus der äusseren 
Gestaltung muss die religiöse Aus-
sage ablesbar sein. Die Erlebnis-
kraft solcher Bilder und ihre Bot-
schaften nehmen die Kinder und 
Jugendlichen – zumeist erst unbe-
wusst – mit auf ihren Lebensweg in 
die Welt hinaus. 

Daraus können sie viel Kraft und 
Orientierung schöpfen.

„The past is a foreign country; they 
do things differently there” heisst 
es in einer englischen Geschichte. 
Nach 26 Jahren einen Blick zurück 
zu werfen führt Dir sicher manche 
Veränderung vor Augen.
Was war anders? Was hat sich an 
der Aufgabe der Begleitung von 
besonderen Schülern aus Deiner 
Sicht gewandelt?

Am Ende der siebziger und zu 
Beginn der achtziger Jahre, als 
die Bergschule Avrona noch ein 
Internat ohne den Status einer 
Sonderschule war, schickten allge-
mein mehr Eltern ihr Kind in ein 
Internat, wo sie in natürlicher 
Umgebung eine rechte Erziehung 
erhalten sollten. Sie erlernten 
auch gesell-schaftliche Umgangs-
formen. Das Tanzen hatte dabei 
einen hohen Stellenwert. Es war 
ein erster geführter Kontakt zum 
anderen Geschlecht, der auch eine 
feine Art des Umgangs mitein-
ander kultivierte. In Avrona wurde 
es als Bestandteil einer guten 
Allgemeinbildung angesehen. Es 
wurden Tanzkurse angeboten und 
verschiedene Gelegenheiten zum 
gemeinsamen Tanz organisiert.

Die Umgebung der Bergschule er-
möglicht eine aktive Freizeitgestal-
tung mit den jungen Menschen. An 
den Wochenenden standen immer 
allerlei aktive Unternehmungen auf 
dem Programm. Im Sommer waren 
dies Wanderungen, Kletterausflüge 
oder, besonders beliebt bei den 
Jugendlichen, Hüttenbauen im Wald 
und „Überlebenstage“ auf einem 
Berg oder in einem abgelegenen 
Tal. Im Winter lockten Skifahren, 
Ski- und Langlauftouren, Schlitteln, 
Eishockey und Schlittschuhlaufen 
auf dem Avronasee die Jugend-
lichen an die frische Luft. 
Als Erzieher war man aktiv einge-
bunden in diese Aktivitäten.
Aus der engen Zusammenarbeit 
unter den Erziehern und Pädagogen 
und einer regelmässigen gemein-
samen menschenkundlichen Grund-
lagenarbeit konnte man Kraft und 
Sicherheit für die intensive Aufgabe 
schöpfen.

Durch die gleichzeitige Arbeit 
als Lehrerin und Wohngruppen-
Betreuerin konnte ich die Kinder 
ganzheitlicher in ihren Stärken und 
Schwächen sowie in ihren Vorlieben 
erfassen. 

Dieses Verbinden der Welt des 
Unterrichtes mit dem Bereich des 
häuslichen Lebens, wo elementare 
praktische Lebensanforderungen 
gemeinsam zu bewältigen sind, 
empfand ich als sehr förderlich.

Individuelle Entwicklungsschritte 
konnten in kleinen Lernprozessen 
im Wohnbereich ebenso 
angelegt und verfolgt werden wie 
im Schulischen. Im sorgsamen 
und rhythmischen Abwickeln von 
einfachen Arbeitsabläufen, zum 
Beispiel den „Hausämtli“, konnten 
Eigenständigkeit und mehr Lebens-
sicherheit angelegt werden.
Verhaltensmuster wurden durch 
die Wahrnehmung in den beiden 
Bereichen umfassender erkannt. 
Mein bester Englischschüler konnte 
sich zum Beispiel beim Abendessen 
einige Stunden später „unmöglich“ 
benehmen.
Der Blick auf die verschiedenen 
Seiten unserer Kinder und Jugendli-
chen  verhalf mir zu mehr Verständ-
nis für den Einzelnen. Sie schärften 
den Blick weniger für die Mängel 
der Kinder und Jugendlichen, als 
vielmehr für ihre individuellen 
Besonderheiten und Stärken.

So wurde zum Wohle des Kindes 
gezielt ein Ausgleich zwischen 
den Lebensbereichen Schule und 
Wohnen geschaffen.

Die starke Verbundenheit vieler 
Schüler mit dem Ort und ihrer Zeit 
in Avrona habe ich als etwas sehr 
besonderes und Schönes erlebt. 
Über die vielen Jahre haben mich 
der Kontakt und die Besuche der 
Ehemaligen sehr berührt. Es ist 
faszinierend zu sehen, wohin sich 
die Biographien der Menschen ent-
wickelt haben, nachdem man ihnen 
für eine kurze Zeit ihrer Jugend an 
diesem speziellen Ort in den Bergen 
einBegleiter in guten und auch 
schwierigeren Tagen war. 

Kathrin Schöb, vielen Dank für 
dieses Gespräch und alles Gute für 
Deine Zukunft!

Tom Rumpe
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Die Abschlussreise mit dem Velo von Avrona aus nach 
Venedig. Die ganzen Feste wie z.B. Johannifest, 
Michaelifest, Waldweihnacht. Und auch die vielen netten 
Menschen, die mich durch die Schulzeit begleitet haben.

Sie gehört zu meiner persönlichen Entwicklung  Im 
Nachhinein bereue ich es dass ich diese wunderschöne 
Zeit einfach so an mir vorbeiziehen ließ!

Dies kann ich nicht so genau sagen, weil mir früher 
andere Dinge wichtig waren. Ich denke aber schon, dass 
ich gewisse Dinge aus Avrona in mein jetziges Leben 
mitgenommen habe.

Ich habe eine Attestausbildung begonnen und bin jetzt 
im zweiten Lehrjahr als Schreiner.

Kontakt mit der Natur (Mit der Natur zusammenleben)

Sich einen speziellen Bonus-Förderplan aneignen! Wer 
viel leistet bekommt auch mehr Freiheiten. Mehr Aktivi- 
täten im sozialen Umfeld (Kontakt zur Außenwelt)!

Okt. 2004- Juli 2007            Mario Gobeli (1990)

Die landschaftliche Lage der Schule; abgelegen, in 
wunderschöner Natur . Ich konnte mich frei im Wald 
bewegen und austoben. Die sportlichen Möglichkeiten, 
der Gartenbau, die Jahresfeste.

Avrona war ein wichtiger Auffang- und Impulsort für 
meine Entwicklung. Ich habe vieles mitgenommen. 
Avrona hat mich zu dem gemacht, was ich heute bin.

Vieles hat sich dort gebildet. Allgemein die Begegnung 
mit Menschen, die Antrophosophie, das Künstlerische,  
die Eurythmie und das Thema Verbindung Mensch- 
Natur. Die Festesgestaltungen habe ich für mich bis 
heute beibehalten.

Ich habe an der Kunstschule Farbmühle in Luzern das 
10. Schuljahr und anschliessend den zweijährigen ge-
stalterischen Vorkurs gemacht. Nun mache ich den 
“Bachelor of Arts” an der FHNS in Basel. Ich studiere 
Kunst, male, mache Performances und spiele Theater!

Möglichkeit, die unbändige innere Kraft in ruhigere 
Bahnen zu lenken. Wunderschön!

Avrona bleib Dir treu! Sei ein Ort für Kinder, die nicht 
klarkommen, passe dich nicht zu stark an! Führe die 
Kinder in die Natur und in den Garten!

Welche Besonderheit, oder welches 
Erlebnis aus deiner Aufenthaltszeit in 
Avrona ist Dir in besonderer Erinnerung 
geblieben?

Welche Bedeutung hat für Dich  
heute Deine Zeit in der Bergschule 
Avrona?

Haben sich während Deiner Zeit in 
Avrona bei Dir Interessensgebiete und 
Einstellungen geformt, welche Deinen 
weiteren Lebensweg beeinflusst haben?

Was hast du im Anschluss an Deinen
in Avrona gemacht und wo stehst Du 
heute?

Wie würde Dein Kurzportrait der 
Bergschule Avrona lauten?

Was möchtest Du der Bergschule 
Avrona für ihren Weg in die Zukunft 
zurufen?

Die Sporttage im Februar waren für mich immer sehr 
interessant und natürlich die Klettertage im Bergell und 
das Bergklettern allgemein.

Es war für mich eine tolle Zeit in Avrona und der Rück-
blick darauf ist sehr schön. Die Zeit in Avrona hat mir 
geholfen selbstständig zu werden.

Ja, die Elektronik als Interessensgebiet wurde geweckt.

Ich war zunächst arbeitslos und arbeitete temporär aber 
jetzt habe ich eine Lehre als Elektropraktiker und bin im 
2. Lehrjahr.

Die Bergschule Avrona bietet allen, die Freude am Sport 
und der Natur haben gute Möglichkeiten. Im Schulischen 
passt sie sich dem individuellen Niveau der Schüler an. 
Sie bietet Abstand zur Unterhaltungselektronik.

Einblick in die Elektronik!

Gestern-Heute

Januar 2004- Juli 2006       Matthias Müri (1987) August 2004 - Juli 2006      Misha Andris (1989)
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Jahresrechnung

Allgemeine Bemerkungen
Die Betriebsrechnung 2007 schliesst 
gegenüber dem Vorjahr mit einem 
etwas kleineren Defizit ab. 
Die Personalkosten sind im Vergleich 
zum Vorjahr leicht gestiegen, was 
auf den Teuerungsausgleich zurück-
zuführen ist. 
Erfreulich ist, dass wir die Ab-
schreibungen wie vorgeschrieben 
vornehmen konnten. Dank den 
höheren Kantons- und Elternbeiträge 
konnten wir trotzdem mit einem 
kleineren Defizit abschliessen. 

Infrastruktur
Die Gebäude der Bergschule Avrona 
sind stark veraltet. Betreffend einer 
sanften und schonenden Sanierung 
der Liegenschaften bedeutet dies für 
Avrona eine grosse Herausforderung. 

Ausgabenüberschuss
Aufgrund der Defizitübernahme durch 
die Kantone erwarten wir wiederum 
ein ausgeglichenes Ergebnis. 

Annatina Filli
Finanzen und Administration

Bericht der Finanzabteilung
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Heimleitung
Hucher Bernard  (bis Oktober 07)

Verwaltung
Filli Annatina  Finanzen und Verwaltung
Shaw-Flück Sibylle Aushilfe Sekretariat
  
Technische Dienstleistung
Jordi Hans  Hauswart
Florian Albert   Arbeitsagoge in Ausbildung
Spielhofer Ruth Hauswirtschaft

Küche
Strobl Philipp  Küchenchef
Gerber Bruno  Hilfskoch
Amman Markus Küchengehilfe

Betreuung
Guzy Marita   Gruppenleiterin
Herrmann Claudia  Gruppenleiterin (bis Juli 07)
Rüegg-Jansen Sigrid  Gruppenleiterin (bis Mai 07)
Suter Corinna   Bereichsleiterin (ab August 07)
Hambruch Ingwer  Gruppenleiter (ab August 07)
Klonz Burkhard  Miterzieher
Ludolphij Michiel  Miterzieher
Palmen Lies   Miterzieherin
Pohlschmidt Ralf  Miterzieher
Riedl Jeannine  Miterzieherin
Köhler Juliane   Miterzieherin Aushilfe
Grass-Kramer Vera  Seminaristin
Hänni Beat   Seminarist
Wendt Mayk   Seminarist
Seitz Adrian   Praktikant
Von Iljin Moritz  Praktikant
Winkler Indira   Praktikantin
Wolckenhauer Dennis Praktikant
Zimmermann Anja  Praktikantin

Schule
Rumpe Tom  Schulleiter

Klassenlehrer
Meier Walter  in Zusatzausbildung zum Heilpädagogen
Duttle Rebekka in Zusatzausbildung zum Heilpädagogen
Schneider Irène
Engewald Nina (bis Juli 07)
Kornmann Werner (ab August 07)

Fachlehrer
Erzer Martin  Sport
Abrecht Claudia Förderunterricht (bis Juli 07)
Könz Marianna Förderunterricht (bis Juli 07)
Curtius Alexander Werken
Curtius Judith  Töpferei
Cardoso Ana  Eurythmie/Heileurythmie (bis Juli 07)
Landherr Klaus Eurythmie/Heileurythmie (ab August 07)
Rumpe Tom  Kunstunterricht/Französisch
Schöb Kathrin  Englisch/Gartenbau

Stiftungsrat

Brütsch Urs     Meilen
 Co-Präsidium, Kontakte Ämter
Gräber Christian    Männedorf
 Co-Präsidium, Personalfragen
Amiet Robert     Oberdorf
 Baufragen
Wirth Cornelius    Sihlbrugg
 Finanzfragen
Wirth Mafalda     Sihlbrugg
 Ombudsstelle für Eltern
Bär Paul     Zürich
 Baufragen
Wissler Christian    Jona

August 2007 24
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